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Geleitwort 

Einsatzorganisationen sind sehr spezielle Dienstleister, die bei ihrer Leistungserstellung in 

Hochrisikoumwelten agieren. Der Zeitpunkt eines Einsatzes ist in der Regel nicht absehbar 

und auch die genaue Vorhersage des Einsatzverlaufs ist nicht möglich. Neben einem hohen 

Zeit-, Entscheidungs- und Handlungsdruck besteht oft auch Gefahr für Leib und Leben der 

Einsatzkräfte. Zudem können sich Einsätze sehr unterschiedlich gestalten. Oft ist es erfor-

derlich, lageangepasst und ad-hoc spezifische Fähigkeiten zu kombinieren; die Herausbil-

dung von Lerneffekten ist nur eingeschränkt möglich. Der gezielte Umgang mit der Res-

source Wissen ist daher für Einsatzorganisationen unabdingbar; insbesondere die Gestal-

tung des Wissenstransfers nimmt eine zentrale Rolle ein. In der aktuellen Literatur herrscht 

ein Mangel an diesbezüglichen konzeptionellen Beiträgen, die den Umgang mit einsatzrele-

vantem Wissen in mehreren unterschiedlichen Einsatzorganisationen empiriegestützt zu 

fundieren versuchen. 

An dieser Stelle setzt die Arbeit von Johannes Müller an. Sein Forschungsziel ist es, ein bes-

seres Verständnis über den Umgang von Einsatzorganisationen mit dem Transfer von Ein-

satzwissen zu erlangen. Obwohl sich der Feldzugang zum Forschungsobjekt Einsatzorganisa-

tion vergleichsweise schwierig gestaltet, ist es dem Verfasser gelungen, 28 Experten aus fünf 

verschiedenen Einsatzorganisationen (Berufsfeuerwehr, Polizei, Polizei-Spezialeinheit, Kata-

strophenschutzorganisation, Streitkräfte) zu befragen und damit eine beeindruckende Da-

tenbasis zu generieren. 

Auf Basis der empirisch gewonnenen Erkenntnisse entwickelt er als Kernstück seiner Arbeit 

einen konzeptionellen Bezugsrahmen und schafft dadurch ein intersubjektives Verständnis 

für den Wissenstransfer in Einsatzorganisationen. Herr Müller identifiziert die wesentlichen 

Komponenten von Einsatzwissen, untersucht relevante Einflussfaktoren und beschreibt zum 

Wissenstransfer genutzte Vorgehensweisen und Artefakte. Er kann zeigen, dass neben hu-

man-, organisations- und wissenszentrierten Faktoren insbesondere einsatzzentrierte Ein-

flussfaktoren den Transfer von Wissen aus Einsätzen beeinflussen. Diesbezüglich sind vor 

allem die Art eines Einsatzes sowie das entsprechende Zeitfenster der vor- bzw. nachgela-

gerten ex ante-/ ex post- Bereiche dahingehend relevant, welche Vorgehensweisen jeweils 

zielführend sind und angewandt werden. Darüber hinaus wird ersichtlich, dass trotz über-

wiegend hierarchischer Strukturen informelle Formen des Wissenstransfers von besonderer 



VI Geleitwort 

Bedeutung sind. Zudem erarbeitet der Verfasser Gestaltungsempfehlungen und liefert da-

mit praxisorientierte Anregungen für das Management des Transfers von Einsatzwissen. 

Hierbei stellt er insbesondere den Faktor Mensch als Träger der Ressource Einsatzwissen in 

den Fokus. 

Herrn Müller ist es gelungen, auf Basis seiner empirisch gewonnenen Erkenntnisse sowohl 

ausgezeichnete konzeptionelle Grundlagenarbeit zu leisten als auch konkrete Gestaltungs-

empfehlungen abzuleiten. Dadurch trägt er mit der gegenständlichen Arbeit maßgeblich zu 

einem verbesserten Verständnis des Wissenstransfers in Einsatzorganisationen bei und lie-

fert damit sowohl für die Wissenschaft als auch für die Praxis wesentliche Impulse. 

Ich freue mich daher, meine neue Schriftenreihe „Wissen, Innovationen und Prozesse“ mit 

der vorliegenden Dissertationsschrift als erstem Band eröffnen zu können und wünsche dem 

vorliegenden Werk einen großen und interessierten Leserkreis! 

Neubiberg, im Juni 2018 Univ.-Prof. Dr.-Ing. habil. Dr. mont. Eva-Maria Kern, MBA 



Vorwort 

Die vorliegende Arbeit entstand während meiner Tätigkeit als wissenschaftlicher Mitarbei-

ter an der Professur für Wissensmanagement und Geschäftsprozessgestaltung der Universi-

tät der Bundeswehr München. Sie wurde dort im Mai 2018 von der Fakultät für Wirtschafts- 

und Organisationswissenschaften als Dissertation angenommen. 

Die Erstellung dieser Dissertation war für mich gleichermaßen Herausforderung als auch be-

reichernde Erfahrung. Während dieser Zeit haben mich viele Menschen begleitet und unter-

stützt, denen ich an dieser Stelle danken möchte: 

Zu allererst und ganz besonders herzlich bedanke ich mich bei Frau Univ.-Prof. Dr.-Ing. habil. 
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ihre exzellente Betreuung sowie ihr großes persönliches Engagement maßgeblich zu deren 

Gelingen beigetragen hat. Doch nicht nur ihre herausragende und uneingeschränkte fachli-

che und persönliche Unterstützung gilt es an dieser Stelle zu würdigen. Insbesondere für die 

sehr schöne, lehrreiche, spannende und jederzeit äußerst angenehme Zusammenarbeit so-

wie für vielfältige kurzweilige Gespräche darf ich mich an dieser Stelle nochmals ganz aus-

drücklich bedanken. 

Herrn Univ.-Prof. Dr. oec. publ. Thomas Hartung danke ich herzlich für die Übernahme und 

schnelle Erstellung des Zweitgutachtens sowie für seine Mitwirkung in der Prüfungskommis-

sion meiner Disputation, ebenso wie Herrn Univ.-Prof. Dr. rer. pol. Michael Eßig, Herrn Univ.-

Prof. Dr. rer. pol. Axel Schaffer und Herrn Univ.-Prof. Dr. rer. pol. Claudius Steinhardt für die 
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pol. Tobias Röser, Maria Manolia, Martin Ziegler, Johannes Lohwasser, Hendrik Jonitz, Jana 

Holling und Tobias Schuhmann für ihr offenes Ohr sowie die kollegiale Zusammenarbeit. 
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duktive, verlässliche und außerordentlich amüsante Miteinander während unserer gemein-

samen Zeit an der Professur. Mein Dank gilt zudem auch Frau Adolina Lindner sowie den 

aktuellen und ehemaligen studentischen Hilfskräften, die mir gerade in „heißen“ Pro-
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1 Einleitung 

Sowohl die Existenz als auch die (Weiter-)Entwicklung von Organisationen sind abhängig von 

einem adäquaten Umgang mit der Ressource Wissen. Dieser wird in der Scientific Commu-

nity bereits seit geraumer Zeit intensiv diskutiert.1 Innerhalb der wirtschaftswissenschaftli-

chen Literatur wurde Wissen im Laufe der Jahre – einhergehend mit dessen steigender Be-

deutung – sehr umfangreich betrachtet. Insbesondere die Fragen, inwiefern Wissen als Pro-

duktionsfaktor zu begreifen ist und welches Verhältnis Wissen zu den klassischen Produkti-

onsfaktoren Arbeit, Boden und Kapital aufweist, sind bis heute, neben zahlreichen anderen, 

von Relevanz.2 Unabhängig davon, wie sich Forscher diesem thematischen Spektrum nähern, 

lässt sich feststellen, dass insbesondere der Wissenstransfer als Schlüsselaufgabe im Umgang 

mit Wissen angesehen wird, welcher eine außerordentliche Bedeutung zukommt.3 Die vor-

liegende Arbeit greift diesen Themenkomplex auf und widmet sich dem hinsichtlich des 

Transfers von Wissen bislang nur partiell untersuchten Forschungsobjekt Einsatzorganisati-

onen.  

Innerhalb dieses Kapitels werden die Ausgangssituation (vgl. Abschnitt 1.1), die Zielsetzung 

und die gewählte Vorgehensweise zur Erreichung dieser Zielsetzung erläutert (vgl. Abschnitt 

1.2) sowie der Aufbau der Arbeit vorgestellt (vgl. Abschnitt 1.3). 

1.1  Ausgangssituation 

Obgleich die Veröffentlichungen, die sich mit dem Management von Wissen und dessen 

Transfer in Organisationen befassen, kaum noch überschaubar sind, adressieren nur wenige 

Arbeiten Einsatzorganisationen im Sinne des Verständnisses dieser Arbeit4 als Untersu-

                                                      
1  Vgl. exemplarisch Reagans et al. 2016, S. 1108 ff.; Szulanski et al. 2016, S. 304 ff.; Wathne et al. 1996, S. 55  
2  Vgl. exemplarisch North 2016, S. 13; Shen et al. 2015, S. 486 ff.; Al-Laham 2003, S. 1; Argote et al. 2003, S. 571 ff.; 

Pawlowsky 1998, S. 12; Rehäuser und Krcmar 1996, S. 17; Schüppel 1996, S. 181; Drucker 1993, S. 18  
3  Vgl. exemplarisch Burmeister 2017, S. 225 ff.; Doetsch 2016, S. 3; Szulanski et al. 2016, S. 304 ff.; Kane 2010, S. 643 ff.; 

Wilkesmann et al. 2009b, S. 1141 ff.; Easterby-Smith et al. 2008, S. 677; Murray und Peyrefitte 2007, S. 111; Bou‐Llusar 
und Segarra‐Ciprés 2006, S. 109; Alavi und Leidner 2001, S. 107 ff. 

4  High Reliability Organizations (HRO), also Hochverlässlichkeitsorganisationen, sind Organisationen, die in Hochrisikoum-
welten agieren und sich bei ihrer Leistungserbringung mit besonderen Herausforderungen konfrontiert sehen (vgl. Diet-
rich und Childress 2004, S. 1 ff.). Hierzu zählen beispielsweise OP-Teams in Krankenhäusern, Kernkraftwerke oder Ein-
satzorganisationen. Die vorliegende Arbeit adressiert explizit Einsatzorganisationen wie Berufsfeuerwehr oder Polizei 
und schließt sich somit einem Strang von Beiträgen an, die sich eben diesen Organisationen in unterschiedlichen Kon-
texten widmen; vgl. hierzu exemplarisch Röser 2017 (Prozessmanagement), Ulrich 2016 (Produktionsmanagement), 
Kern und Hartung 2013 (Risikomanagement), Hilgers 2008 (Performance Management), Pawlowsky 2008 (Führung), 
Mistele 2007 (Management von Hochrisiko- und Hochverlässlichkeitsorganisationen).

© Springer Fachmedien Wiesbaden GmbH, ein Teil von Springer Nature 2018
J. C. Müller, Wissenstransfer in Einsatzorganisationen, Wissen, Innovationen
und Prozesse, https://doi.org/10.1007/978-3-658-22906-1_1

http://crossmark.crossref.org/dialog/?doi=10.1007/978-3-658-22906-1_1&domain=pdf
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chungsgegenstand. Dies erscheint insofern verwunderlich, als dass Wissen in Einsatzorgani-

sationen, die in hochdynamischen Umwelten agieren, welche von Gefahren für Leib und Le-

ben sowie von Zeit- und Handlungsdruck geprägt sind, von zentraler Bedeutung ist.  

Der zielgerichtete Transfer von einsatzrelevantem Wissen ist für eine erfolgreiche Einsatz-

durchführung unabdingbar. Fachliches Wissen ermöglicht einerseits die Durchführung von 

Einsätzen, andererseits spielen insbesondere auch persönliche Erfahrungen von Einsatzkräf-

ten eine bedeutende Rolle innerhalb des komplexen Einsatzumfeldes. Einsätze finden sehr 

oft unter völlig ungleichen, zum Teil äußerst dynamischen Rahmenbedingungen statt. Dies 

bedeutet für Einsatzkräfte, stets zwischen improvisiertem Vorgehen und dem Rückgriff auf 

vorhandene Einsatzerfahrungen bzw. bewährtes Wissen abzuwägen. Insofern sind Einsatz-

prozesse durch eine sehr hohe Wissensintensität charakterisiert. Für Einsatzorganisationen 

ist die Ressource Wissen somit von besonderer Relevanz, wenn es gilt, ihre eigentliche Kern-

aufgabe zu erfüllen: die Durchführung von Einsätzen.  

Der Feldzugang zu Einsatzorganisationen ist jedoch – verglichen mit dem privatwirtschaftli-

chen Sektor – aufgrund von sicherheitsrelevanten Aspekten und dem daher notwendigen 

Vertrauen zwischen Forschungsinstitution und Einsatzkräften mit einem hohen Aufwand so-

wie praktischen Zugangsschwierigkeiten verbunden.5 Der exklusive Feldzugang der Profes-

sur für Wissensmanagement und Geschäftsprozessgestaltung an der Universität der Bundes-

wehr München ermöglichte es, mehrere unterschiedliche Einsatzorganisationen für dieses 

Forschungsvorhaben zu gewinnen und somit den gegenständlichen wissenschaftlichen Dis-

kurs erweitern zu können. 

Der Umgang von Einsatzorganisationen mit der Ressource Wissen wurde bislang weitgehend 

hinsichtlich konkreter Instrumente, wie Debriefing6 und After Action Review7 oder aber in 

Bezug auf organisationales Lernen,8 untersucht. Zudem fokussiert sich die überwiegende An-

zahl dieser Beiträge auf einzelne Einsatzorganisationen. Eine breite Einbeziehung mehrerer 

unterschiedlicher Einsatzorganisationen in eine empirische Erhebung, die explizit den Trans-

fer von Einsatzwissen9 analysiert, konnte bis dato nicht identifiziert werden. 

                                                      
5  Zu den Schwierigkeiten des Feldzugangs in Einsatzorganisationen vgl. Richter 2017, S. 660; Mistele 2007, S. 114-115 
6  Vgl. Firing und Johansen 2015; Moldjord und Hybertsen 2015; Godé und Barbaroux 2012; Folland 2009 
7  Vgl. Brock et al. 2009; Busch und von der Oelsnitz 2006; Darling und Parry 2001 
8  Vgl. Visser 2016; Catignani 2014; Filstad und Gottschalk 2013, 2011; Sugarman 2010; Pawlowsky 2008; Mistele 2007 
9  Dieses für Einsatzorganisationen spezifische Wissen wird innerhalb von Abschnitt 4.2.2 detailliert beschrieben. 
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Die Frage, wie Einsatzorganisationen den Transfer dieses Wissens managen und wie dieser 

Wissenstransfer adäquat abgebildet werden kann, ist daher bislang weitestgehend unbeant-

wortet geblieben. Insofern kann diesbezüglich ein Forschungsdefizit konstatiert werden. 

Hier setzt die vorliegende Arbeit an und adressiert, basierend auf einer qualitativen Inter-

viewstudie mit Angehörigen von fünf verschiedenen Einsatzorganisationen, den Umgang mit 

dem Transfer von Einsatzwissen. So soll ein Beitrag geleistet werden, der für Wissenschaft 

und Praxis gleichermaßen relevant ist und zu einem besseren Verständnis hinsichtlich der 

skizzierten Thematik verhilft. 

1.2 Zielsetzung der Arbeit 

Bevor das gewählte Vorgehen zur Erreichung der Zielsetzung beschrieben wird, soll inner-

halb dieses Abschnitts zunächst in aller gebotener Kürze die dieser Arbeit zugrundeliegende 

Wissenschaftsposition begründet werden. Im Anschluss wird das daraus abgeleitete Vorge-

hen zur Erreichung der Zielsetzung dargestellt. 

Wissenschaftsposition: 

Als anwendungsorientierte Wissenschaft bezieht sich die Betriebswirtschaftslehre unter an-

derem auf Problemstellungen, die aus der Unternehmenspraxis stammen und Fragestellun-

gen mit Anwendungsbezug adressieren.10 Die Merkmale von anwendungsorientierter For-

schung lassen sich – dies gilt ebenso für die vorliegende Ausarbeitung – wie folgt beschrei-

ben:11  

o Die aufgegriffenen Probleme bzw. Phänomene entstehen in der Praxis und sind nicht 

nur disziplinär sondern auch multi-, inter-, oder transdisziplinär. 

o Das Forschungsziel der anwendungsorientierten Forschung ist die Konzeption und 

Gestaltung der betrieblichen Wirklichkeit.  

o Als Forschungskriterium gilt die praktische Problemlösungskraft, die sich aus entwi-

ckelten Modellen und / oder Gestaltungsempfehlungen ergeben kann. 

Innerhalb dieser Arbeit steht die Gestaltung des intraorganisationalen Wissenstransfers in 

Einsatzorganisationen als organisationale Realität im Fokus der Betrachtung. Aus einer for-

schungsstrategischen Perspektive gilt es daher, Methoden anzuwenden, die für den Erkennt-

nisgewinn einer im Kontext von Einsatzorganisationen ausgerichteten Arbeit, die sich dem 

                                                      
10  Vgl. Behrens 1993, S. 4763 ff. 
11  Vgl. Stocker und Tochtermann 2010, S. 11; Ulrich 1981, S. 1 ff. 
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Umgang mit der Resource Wissen widmet, geeignet sind und den bestmöglichen Beitrag zum 

Erreichen des Forschungsziels leisten. Um den Merkmalen einer anwendungsorientierten 

Forschung Rechnung zu tragen, wird im Rahmen dieser Ausarbeitung daher auch darauf ge-

achtet, dass praktische Problemlösungseigenschaften und eine potentielle Umsetzbarkeit 

der gewonnenen Forschungsergebnisse – beispielsweise in Form von Gestaltungsempfeh-

lungen, welche eine effektive Wissensarbeit für Einsatzorganisationen adressieren (vgl. Ab-

schnitt 5.3) – angemessen berücksichtigt werden.  

Zielsetzung: 

Wissenschaftsziele können theoretisch, also erklärend oder pragmatisch, also problemori-

entiert ausgerichtet sein.12 Pragmatische Wissenschaftsziele lassen sich jedoch im realwis-

senschaftlichen Sinne nicht ohne vorangehende Forschungsleistungen realisieren, welche 

die Erfüllung des theoretischen Wissenschaftsziels zum Zweck haben. Die Verknüpfung der 

beiden Ziele kann erfolgen, wenn ein gedanklicher Bezugsrahmen entwickelt wird, der bei-

den Wissenschaftszielen Rechnung trägt. Ein gedanklicher Bezugsrahmen kann als ein Ord-

nungsschema für erkenntnisbezogene und handlungsbezogene Vorstellungen über die Rea-

lität verstanden werden.13 In der Literatur existieren unterschiedlichste Termini, wie bei-

spielsweise theoretischer Bezugsrahmen, begrifflicher Bezugsrahmen, framework oder con-

ceptual framework, die sich mit dem Begriff Bezugsrahmen assoziieren lassen.14 Bezugsrah-

men können genutzt werden, um Forschungsbemühungen zu spezifischen Themenkomple-

xen zu systematisieren.15 Aus wissenschaftlicher Sicht kommt dem gegenständlichen kon-

zeptionellen Bezugsrahmen die Funktion zu, ein intersubjektives Vorverständnis zu entwi-

ckeln, da es sich innerhalb dieser Forschungsarbeit um ein bislang nur im geringen Maße 

                                                      
12  Vgl. Grochla 1978, S. 61 ff. 
13  Vgl. Grochla 1978, S. 65 
14  Vgl. Kirsch et al. 2007, S. 22. Innerhalb dieser Arbeit wird der Begriff konzeptioneller Bezugsrahmen nach Kubicek ver-

wendet. Ein konzeptioneller Bezugsrahmen kann als graphische Anordnung mehrerer theoretischer Konstrukte oder 
Variablen und deren begrifflicher Umschreibungen bezeichnet werden, die durch Kästchen repräsentiert sind. Vermu-
tete Zusammenhänge werden mittels Linien signalisiert. Derartige konzeptionelle Bezugsrahmen stellen eine Vorstufe 
der Modellentwicklung dar. Sie enthalten Sammlungen theoretischer Begriffe, von denen man annehmen kann, dass 
sie hinkünftig zu Bestandteilen von Theorien und / oder Modellen werden könnten (vgl. Wolf 2013, S.37 f.; Kubicek 
1977, S. 17 f.). 

15  Vgl. Kirsch et al. 2007, S. 29 
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untersuchtes Themengebiet handelt.16 Der im Rahmen dieser Arbeit zu entwickelnde kon-

zeptionelle Bezugsrahmen soll – wie in der Literatur gefordert – drei wesentliche Aufgaben 

erfüllen:17 

o Bestimmung relevanter Größen,18 die geeignet sind, den Untersuchungsgegenstand 

in theoretischen Dimensionen zu erfassen und abzubilden 

o Erfassung von relevanten Beziehungen der bestimmten Größen, um Aussagen über 

vermutete Wirkungszusammenhänge treffen zu können 

o Entwicklung eines Erklärungsbeitrages für die erfassten Beziehungen zwischen den 

bestimmten Größen 

Ausgehend von den vorangegangenen Überlegungen wird mit der vorliegenden Arbeit das 

übergeordnete Forschungsziel verfolgt, ein besseres Verständnis über den Umgang von Ein-

satzorganisationen mit dem Transfer von Einsatzwissen zu erlangen. Aus der beschriebenen 

Zielsetzung leiten sich die Forschungsfragen dieser Arbeit ab. Diese werden, basierend auf 

Phänomen19 und Forschungsziel, in nachfolgender Abbildung 1 dargestellt. 

                                                      
16  Dieser Betrachtungsweise folgend, könnte der konzeptionelle Bezugsrahmen dieser Arbeit auch als prästrukturierter 

heuristischer Bezugsrahmen bezeichnet werden. Für einen vertiefenden Überblick über weitere Bezugsrahmen wie sys-
tematisierender und dokumentierender bzw. pseudotheoretischer Bezugsrahmen vgl. Rössl 1990, S. 110 f. 

17  Vgl. Rössl 1990, S. 109; Kubicek 1975, S. 37 
18  Innerhalb dieser Arbeit werden die Bezeichnungen Größe und Element synonym verwendet. 
19  Ein Phänomen ist ein in der Umwelt vorkommender Sachverhalt, der beobachtbar ist (vgl. Apel 2011, S. 17). 
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Abbildung 1: Ableitung von Forschungsziel, -fragen und -methode20 

Das Forschungsziel dieser Arbeit soll durch die empirische Entwicklung eines konzeptionellen 

Bezugsrahmens erreicht werden, der auf theoretischen Vorüberlegungen und einer qualita-

tiven Interviewstudie basiert. Somit kann ein Beitrag zur Erweiterung der bislang innerhalb 

der Wissensmanagement-Forschung nur in sehr begrenztem Umfang verfügbaren Erkennt-

nisse über den Umgang mit dem Transfer von Wissen in Einsatzorganisationen geleistet wer-

den. 

1.3 Aufbau der Arbeit 

Die vorliegende Ausarbeitung umfasst sechs Kapitel. Im Anschluss an die Ausführungen zu 

Ausgangssituation, Zielsetzung und Aufbau der Arbeit schließen sich der Einleitung die fol-

genden Kapitel an: 

                                                      
20  In Anlehnung an Röser 2017, S. 4; Ulrich 2016, S. 6; Schmid 2013, S. 3; Böger 2010, S. 4; Mello und Flint 2009, S. 110 

Phänomen:

Transfer von Einsatzwissen

Forschungsziel:

Erlangung eines besseren Verständnisses über den Umgang von Einsatzorganisationen 
hinsichtlich des Transfers von Einsatzwissen

I.
Welche Aspekte des Wissenstransfers innerhalb von Einsatzorganisationen 

werden aktuell in Wissenschaft und Praxis diskutiert?

II. 
Welche Faktoren müssen bezüglich des Transfers von Einsatzwissen berücksichtigt werden?

III. 
Wie muss ein konzeptioneller Bezugsrahmen für den Transfer von Einsatzwissen gestaltet sein, 

der relevante Einflussfaktoren und Größen abbildet und deren Wirkungszusammenhänge adäquat berücksichtigt?

IV. 
Welche Gestaltungsempfehlungen lassen sich daraus für Einsatzorganisationen ableiten?

Forschungsmethode:
Experteninterview

Forschungsfragen:
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Kapitel 2 „Theoretische Grundlagen“ erläutert die für diese Arbeit relevanten terminologi-

schen und theoretischen Grundlagen zu Wissen, Wissensmanagement, Wissenstransfer so-

wie Einsatzorganisationen und beschreibt zudem die Bedeutung des Wissenstransfers für die 

selbigen. Die Ausführungen sind so schlank als möglich und so substanziell wie notwendig 

gehalten, um für den Leser einen gleichermaßen komprimierten wie fundierten themati-

schen Zugang zu schaffen.  

Kapitel 3 „Stand der Forschung“ befasst sich mit dem aktuellen Stand der Forschung hin-

sichtlich des Umgangs von Einsatzorganisationen mit der Ressource Wissen. Diesbezüglich 

werden das Vorgehen im Rahmen der Literaturrecherche erläutert, entsprechende Ergeb-

nisse beschrieben und weiterer Forschungsbedarf im Sinne einer Forschungslücke abgelei-

tet. 

Kapitel 4 „Empirische Erhebung“ widmet sich der durchgeführten qualitativen Interviewstu-

die hinsichtlich Methodik, Datenerhebung sowie Datenanalyse und stellt die Ergebnisse der 

Interviewstudie ausführlich dar. 

In Kapitel 5 „Konzeptioneller Bezugsrahmen und Gestaltungsempfehlungen“ wird ein kon-

zeptioneller Bezugsrahmen für den Transfer von Einsatzwissen vorgestellt, die Ergebnisse 

diskutiert und aufbauend darauf Gestaltungsempfehlungen für Einsatzorganisationen abge-

leitet. 

Kapitel 6 „Schlussbetrachtung“ fasst unter Bezugnahme auf Forschungsziel und Forschungs-

fragen die erarbeiteten Ergebnisse zusammen, unterzieht die vorliegende Arbeit einer kriti-

schen Würdigung und beschreibt weiteren Forschungsbedarf. 

In der nachfolgenden Abbildung 2 ist der Aufbau der Arbeit dargestellt. 
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Abbildung 2: Aufbau der Arbeit 
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1.1 
Ausgangssituation

1.3 
Aufbau der Arbeit

1.2 
Zielsetzung der Arbeit

Kapitel 2: Theoretische Grundlagen

2.1 
Wissen und Wissensmanagement

2.4 
Bedeutung von Wissen und Wissenstransfer für Einsatzorganisationen

2.2 
Wissenstransfer

2.3
Einsatzorganisationen

Kapitel 4: Empirische Erhebung

4.1 
Qualitative Interviewstudie

4.2 
Ergebnisse der empirischen Erhebung

Kapitel 6: Schlussbetrachtung

6.1
Zusammenfassung der Arbeit 

und Darstellung zentraler Erkenntnisse

6.2 
Kritische Würdigung 

und weiterer Forschungsbedarf

3.1 
Literaturrecherche

3.3 
Identifizierung der Forschungslücke

3.2 
Ergebnisse der Literaturrecherche

Kapitel 5: Konzeptioneller Bezugsrahmen und Gestaltungsempfehlungen

5.1 
Konzeptioneller Bezugsrahmen für

den Transfer von Einsatzwissen

5.3 
Ableitung von 

Gestaltungsempfehlungen

5.2
Diskussion der Ergebnisse 



 

 

2 Theoretische Grundlagen 

Innerhalb der nachfolgenden Abschnitte dieses Kapitels werden die notwendigen theoreti-

schen Grundlagen, die als Voraussetzung für das Verständnis der vorliegenden Arbeit ange-

sehen werden können, geschaffen. 

Zunächst werden die Begriffe Wissen und Wissensmanagement (vgl. Abschnitt 2.1), sowie 

Wissenstransfer (vgl. Abschnitt 2.2) thematisiert. Anschließend werden die für den vorlie-

genden Forschungskontext relevanten Aspekte zu Einsatzorganisationen (vgl. Abschnitt 2.3) 

erläutert. Abschließend wird die Bedeutung von Wissen und des Wissenstransfers für Ein-

satzorganisationen dargelegt (vgl. Abschnitt 2.4). 

2.1 Wissen und Wissensmanagement  

2.1.1 Wissen 

Forschungsarbeiten zu Wissen finden sich in unterschiedlichsten wissenschaftlichen Diszip-

linen. Beispiele hierfür sind – neben zahlreichen anderen – Philosophie, Informatik, Psycho-

logie oder Sozial- und Wirtschaftswissenschaften.21 Diese breite Auseinandersetzung mit 

dem Forschungsgegenstand Wissen führte zu einer vergleichsweise schnellen Entwicklung 

dieses Themenkomplexes sowie zu einem starken Anstieg an entsprechenden wissenschaft-

lichen Beiträgen.22 Da die diversen, zum Teil kaum mehr überschaubaren Publikationen Wis-

sen aus unterschiedlichsten Blickwinkeln betrachten, ist es erforderlich, zunächst etwaige 

begriffliche und verständnisbezogene Unklarheiten auszuräumen und die mit der wirt-

schaftswissenschaftlichen Ausrichtung dieser Arbeit einhergehenden Sichtweisen zu erläu-

tern.23  

Zu Beginn dieses Abschnitts erfolgt eine terminologische Abgrenzung zwischen Zeichen, Da-

ten, Informationen und Wissen (vgl. Abschnitt 2.1.1.1), anschließend wird näher auf den Wis-

sensbegriff und auf das dieser Arbeit zugrunde gelegte Wissensverständnis eingegangen (vgl. 

Abschnitt 2.1.1.2). Der Abschnitt wird durch eine Betrachtung der für die Arbeit wesentlichen 

Wissensarten abgeschlossen (vgl. Abschnitt 2.1.1.3). 

 

                                                      
21  Vgl. Lehner 2014, S. 121; Ragab und Arisha 2013, S. 873 f.; Talaulicar 2004, S. 1640 f.; Werner 2004, S. 1; Al-Laham 

2003, S. 23; Argote et al. 2003, S. 572; Neumann 2000, S. 53; Schüppel 1996, S. 54; Nonaka und Takeuchi 1995 
22  Vgl. Serenko und Dumay 2015, S. 1335 ff.; Argote et al. 2003, S. 572 
23  Vgl. zu diesem Vorgehen Doetsch 2016, S. 19 
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